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Mögliche Gefahren am Gewässer            (Plattling)
durch Insekten, Tiere und Pflanzen

Bei unserer Passion, dem Fischen, halten wir uns immer in der freien Natur auf. Die Witterung ist uns eigentlich egal. Dass das Wetter jedoch einen großen Einfluss auf das Verhalten von Insekten, Tieren und auch den Fischen hat, ist uns allen bekannt.

Nur wir beachten es eigentlich zu wenig, obwohl ein Kontakt mit einem Insekt oder einer Pflanze nicht immer harmlos sein muss.
Kurz gesagt, wer sich viel in der freien Natur aufhält läuft Gefahr, von einem Tierchen gestochen, gebissen oder angesaugt zu werden. Ein fundiertes Wissen   über diese Insekten  und gewisse Vorsichtsmaßnahmen sind der beste Schutz.
Auf evt. Gefahren kann er nicht genug hinweisen, verhindern kann er sie jedoch nie. 

Mit diesem kurzen Referat soll keine medizinische Belehrung erfolgen, es soll nur auf evt. Gefahren hingewiesen und zum Nachdenken angeregt werden. 
Die Jugendleiter, die eine sehr schwere und verantwortungsvolle Aufgabe haben, sollen vor persönlichen Haftungen unbedingt geschützt werden. 
Mücken, Stechmücken, (auch Schnaken , Staunsen, Gelsen )  
Nur die Weibchen stechen, benötigen Eiweiß für die Eientwicklung.

Krankheitsübertragung: Bei uns keine bekannt  (nicht kratzen)
Ausnahmen: ca. 15 Gnitzenarten haben „Schmallenbergvirus“ (Blauzungenkr.) 
Bremsen – Bremen
Bremsen gehören zur Familie der Fliegen, es gibt viele Arten davon. 
Krankheiten: keine bekannt
Bienen 
Der Stachel sitzt am Hinterleib, kann bis zu 2,5 Millimeter lang werden und hast einen Widerhaken. Am Stachel sitzt das Giftbläschen, Vorsicht  beim Entfernen.
Wespen
 Der Stachel befindet sich an der Spitze des Hinterleibs und kann bis 2,6 mm lang werden, ist ohne Widerhaken, kann daher mehrmals stechen.
Stiche: deutlich spürbar, können sich entzünden. Vorsicht bei allergischen Reaktionen.
Hornissen

Die Angst vor Hornissen ist weit verbreitet, gibt es doch um dieses Insekt wahre Horrorgeschichten, wie z.B. drei Stiche töten einen Menschen, 7 Stiche ein Pferd. Die Hornisse gilt als angriffslustiges Ungeheuer.

Alles nicht wahr, die Hornisse ist eigentlich ein sehr friedliches Tier, das sich nur bei direkter Bedrohung oder Gefahr wehrt.

Zu bedenken ist aber, dass auch sie einen Respektabstand hat, man sollte sich ihrem Nest nicht mehr als drei Meter nähern und nicht die Flugbahn kreuzen. Bewegt man sich sehr langsam und stört sie nicht, kann man sich auch näher heranwagen.

Das Gift der Hornisse ist nicht so gefährlich wie das der Bienen oder Wespen, eher noch harmloser. Die toxische Wirkung ist so gering, jedoch es enthält mehr schmerzerzeugende Komponenten, dass Gift verteilt sich auf eine größere Fläche  und wir glauben irrtümlich, es ist giftiger.
Stich: Stachel etwa 4 mm lang, kein Widerhaken, kann mehrmals stechen.

Insektenstiche allgemein:
Insektenstiche sind zwar meist unangenehm, aber relativ harmlos. Ausnahmen bilden allerdings Menschen, die  allergisch gegen  Insektenstiche  sind. Für die kann ein Insektenstich sehr gefährlich werden.  
Hilfen:
Neuere Erkenntnisse zeigen, dass Wärme eine sofortige Schmerzstillung bewirken. Die Einstichstelle wenige Sekunden auf über 51 Grad erwärmen (z.B. Teetasse, Wasser), das Gift wird so zersetzt.
Sonst : Fenistil, Zwiebel, Wegerich
Was ist eine Insektengift-Allergie?  (Nur zur Info bei genügend Zeit)
Sie entwickelt sich erst nach dem ersten Stich und wird bei wiederholten Stichen derselben Insektenart immer schlimmer.

Deshalb: Wenn ein Insektenstich eine ungewöhnlich starke Schwellung auslöst, sofort zum Arzt. Denn bereits der nächste Stich kann lebensbedrohende Schockzustände mit Atemnot hervorrufen.

Die Bandbreite einer allergischen Reaktion ist vielseitig, typische 
Anzeichen sind:  (können schnell wechseln)
· zunehmende Schwellung, Rötung, Hautquaddeln

· Brennen und Jucken an Handflächen, Fußsohlen, im Rachenraum

· Atembeschwerden

· Schwindelgefühl

· Übelkeit und Erbrechen

· Kalter Schweiß

· Fließschnupfen

Erste Hilfe in diesem Fall:

· Sofort Arzt verständigen

· Flach hinlegen

· Evt. Beatmungshilfe

Spinnen

Bei uns gibt es wohl keine Spinne, die einem Menschen gefährlich werden kann. Es gibt Arten, die zwicken und sondern ein leichtes Gift ab, ihr Biss kann die menschliche Haut aber nur  selten durchdringen.

Dornfingerspinne:

Nach Angaben des Arztes und Spinnenexperten Dr. Baehr, ist der Biss jedoch harmloser als der Stich einer Biene. Es ist übrigens die einzigste Spinne, dessen Beißwerkzeug die menschliche Haut durchdringen kann.
Zecken  (auch Holzbock)
Allgemeines:
Die Zecken sind eine Ordnung der Milben. Es gibt sie überall,  bei uns kennen wir etwa 900 Arten.  
Alle sind Blut saugende Ektoparasiten, die sich vom Blut eines Wirtes ernähren. Sie befallen Tiere  und Menschen.

Die erwachsenen Zeckenweibchen haben eine Größe bis 4 Millimeter, voll gesogen  können sie bis 12 Millimeter groß werden. Auch die Männchen saugen Blut, bleiben aber viel kleiner, weil sie keine Eier legen.

Vorkommen:
Zecken halten sich im Gestrüpp, im hohen Gras, in Farnen, an Wald- und Wegrändern sowie in Parkanlagen bis zu einer Höhe von etwa eineinhalb Metern auf.

Sie erkennen ihr Opfer an Erschütterungen, Körperwärme und Duftstoffen und lassen sich im Vorübergehen von den Pflanzen abstreifen. 
Die weit verbreitete Meinung, sie lassen sich von den Bäumen herabfallen, trifft in der Regel nicht zu.

Zecken werden erst an warmen Frühlings- oder Sommertagen bei Temperaturen ab 10 Grad aktiv, mit Vorliebe stechen sie vormittags und am frühen Abend.

Sie lieben beim Menschen dünne, warme und feuchte Hautstellen, besonders in Kniekehlen, den Haaransatz und die Region zwischen den Beinen und unter den Armen.

Der Stich  und Saugvorgang: (nicht Biss)
Die Zecke injiziert mit ihrem Speichel einen schmerzstillenden Stoff, so verspürt man den Stich nicht. Außerdem wird die Blutgerinnung verhindert.

Die Saugzeit kann längere Zeit dauern, von einer Stunde bis mehrere Tage. 

Was ist nach dem Stich zu tun?  (nicht ratsam, sondern immer zum Arzt)
· Zecke entfernen mit einer spitzen Splitterpinzette. Zecke an ihrem Kopf ganz dicht an der Haut ergreifen, mit leichtem Zug etwa 60 Sekunden festhalten – sie lässt meist von selbst los.

· Beim Herausziehen nicht drehen, nur leicht Hin- und Herziehen.

· Wenn ein Zeckenteil in der Wunde bleibt, unbedingt Arzt aufsuchen

· Einstichstelle  mit Desinfektionsmittel behandeln.
· Die Stichstelle immer genau kontrollieren (roter Fleck)
Beachte: Bei anvertrauten Kindern bitte immer zum Arzt

Achtung:  Zecke nie mit Öl, Klebstoff, Nagellackentferner oder Alkohol entfernen, sie entleert ihren Darm im Todeskampf in die Wunde.
Bei einer Rötung sofort den Arzt aufsuchen. 
Wie schütze ich mich vor Zeckenbissen?

· Insektenschutzmittel auftragen, es verändert Körpergeruch, Temperatur und Feuchtigkeit der Haut.

· Geschlossene  Kleidung tragen

· Nach Aufenthalt im Freien immer den Körper absuchen 

Die meisten Stiche von Zecken sind harmlos und werden nur durch Zufall entdeckt, da die Haut mit bestimmten Substanzen betäubt wird. Zecken können aber auch Krankheit übertragen.

Borreliose:

Borreliose ist eine Infektion mit den bakterienähnlichen Borrelien. Es können alle Organe,  die Gelenke, das Gewebe  und das Nervensystem befallen werden. 
Beginn der Borreliose ist eine „Wanderröte“. 
Die Krankheit kann im Anfangsstadium gut mit Antibiotika behandelt werden. Wird die Erkrankung nicht sofort bemerkt (ist sehr schwer), dann gibt es doch erhebliche gesundheitliche Schäden. Bei Spätschäden kann es zu Gelenk- und Organentzündungen mit starken Schmerzen kommen.  
Eine Impfung gegen Borreliose gibt es bei uns noch nicht. 
FSME:  (Frühsommer – Meningoenzephalitis)

Hier handelt es sich um eine Infektion durch Viren, die zur Entzündung des Gehirns oder der Hirnhäute führt.

Zunächst grippeähnliche Beschwerden wie Fieber, Kopf- und Gliederschmerzen, die vergehen, aber nach ein paar Tagen erneut auftreten. Dann kann sich Hirnhaut und Gehirn entzünden.   

Gegen die FSME gibt es eine Impfung, die allen empfohlen wird, die sich viel im Freien aufhalten. 
Ist die Krankheit einmal ausgebrochen, ist eine Heilung sehr schwierig, meist bleibt eine Lähmung zurück, in zwei Prozent führt die FSME zum Tod.

(Schweinsteiger – Göttel Maria)
Es muss nochmals darauf hingewiesen werden, dass bei einem Zeckenstich immer ein Arzt aufgesucht werden soll.

Goldafterfalter - Goldafterraupe
Über  den Goldafterfalter hat man bisher recht wenig gehört, er kam eigentlich selten vor.
Es ist ein Schmetterling (Nachtfalter) aus der Familie der Trägspinner.
Er wird bis zu 4 cm groß, hat weiße Flügel und am Körperende einen goldfarbenen Afterbusch, daher der Name. Der Falter ist aus dem Süden zugewandert und hat sich in ganz Europa verbreitet. Sein Lebensraum sind Biotope, Parkanlagen, Strauchgruppen und lichte Laubwälder.
Nicht der Schmetterling ist gefährlich, sondern die Raupe. Diese besitzen Brennhaare, die starken Juckreiz und Hautreizungen, aber auch Schädigungen an den Atemwegen und Augen hervorrufen.
Beschwerden treten auf, wenn man

· sich in der Nähe befallener Pflanzen aufhält

· die Raupen oder ihre Nester berührt
· Raupenhaare aufwirbelt
· Rinde oder Pflanzen berührt, an denen einmal Raupen waren
Symptome

· Rötungen, Schwellungen, Entzündungen der Haut

· Rötung, Entzündung der Augen

· Schwellungen der Augenlieder

· Entzündungen im Rachenbereich

· Schwellung der Nasenschleimhäute

Sofortmaßnahmen

· sofort duschen, Haare gründlich wachen

· nicht kratzen

· Kontaminierte Kleider sofort waschen (über 65°)

· Arzt aufsuchen

Eichenprozessionsspinner
Allgemeines:

Der Eichen-Prozessionsspinner ist ein Schmetterling (Nachtfalter) aus der Familie der Zahnspinner. Er wird bis zu 3,5 cm groß , leicht glänzend  braun-grau gefärbt, die Flügel haben helle Querbinden. Er ist in Europa  verbreitet und er hält sich meist im Flachland auf.
Besiedelt werden eichenreiche Wälder, Hainbuchen – und Kieferwälder mit Eichenbestand. 

Gefährdungsursache:

Die Raupe hat  längere Brennhaare, die leicht abbrechen und durch den Wind vertragen werden. Bei der Häutung bleiben diese Brennhaare an der Larvenhaut und können mehrere Jahre wirksam bleiben. 

Diese Brennhaare sind für den Menschen gefährlich, sie  haben einen Widerhaken und können sich in der Haut verankern. Diese Brennhaare können giftige Reaktionen auslösen. 

Beim Einatmen verursachen  dieser Brennhaare Reizungen in Mund- und Nasenschleimhaut, Bronchitis, Husten und Asthma.

Vorsichtsmaßnahmen:

· Befallgebiete großräumig meiden

· Hautbereiche schützen

· Raupen und Gespinste nicht berühren

· Kleiderwechsel

· Sofort duschen

· Gemeinde informieren

Behandlung:

Durch den Arzt mit Cortison

Kleiner Fuchsbandwurm
Er  ist eine Art der Bandwürmer und parasitiert vor allem im  Rotfuchs.

Als Zwischenwirt dienen kleine Säugetiere, Wühlmäuse und andere Nager.

Der Fuchsbandwurm ist Auslöser einer lebensgefährlichen Wurmerkrankung beim Menschen.

Merkmale:  
Sehr kleiner Vertreter der Bandwürmer, nur bis zu 4 Millimeter groß, unterteilt in zwei bis sechs Körperabschnitte. 

Mit Saugnäpfen und Haken hält er sich an der Darmwand fest.

Vorkommen:

In ganz Europa, vornehmlich in der Schweiz und bei uns in der Schwäbischen Alb. Im Süden Europas verstärktes vorkommen.

Verbreitung:

Der Fuchsbandwurm ist an Zwischen- und Hauptwirte gebunden.

Über  die Nahrung (auch Beeren, Pilze usw) werden Eier aufgenommen, die sich zunächst im Darm zu erwachsenen Würmern entwickeln und von hier gelangen die erneuten Eier durch Ausscheidungen wieder in den Nahrungskreislauf.
Der Mensch ist eigentlich nicht Teil dieses komplexen Kreislaufs. Wenn er allerdings durch Beeren oder Pilze, oder aber auch durch infizierte Haustiere Eier des Bandwurms in seinen Körper bekommt , kommt es zu einer lebensgefährlichen Krankheit (Echinokokose). Die Finnen befallen meist Leber, Lunge oder Gehirn
Infektion:

Lange bleibt eine Infizierung unbemerkt, es kann bis zu 10 Jahre dauern. Dann bilden sich Zysten und Geschwüre an den Organen, in diesem Stadion ist eine Behandlung meist zu spät, man stirbt an Leberversagen.

Vorbeugung: 

· Hände waschen nach Kontakt mit Tieren, 
· Ausscheidungen (Kot, Speichel) von Tieren nicht berühren

· Am Boden wachsende Beeren oder Pilze gut waschen

· Nur gekocht verzehren

Schlangen

Allgemeines:
Ein Schlangenbiss ist hier bei uns in Bayern höchst selten, wir kennen eigentlich nur die Kreuzotter in ihren Abarten (Höllenotter usw.) 
Kreuzottern gehören zu den Vipern, die Schlangen dieser Familie sind alle giftig. 

Obwohl die Vipern eigentlich zur Köperlänge doch ziemlich dich sind, ist die Kreuzotter ist noch relativ schlank und wird bis zu 80 cm lang. 

Der Kopf ist länglich dreieckig und deutlich vom Körper abgesetzt. Die Schnauze ist kurz und abgerundet.

Kreuzottern können ganz unterschiedlich gefärbt sein, die Männchen sind meist grau bis graubraun, die Weibchen gelblich bis dunkelbraun. Typisch für die Kreuzotter ist das dunkle Zickzack-Band auf ihrem Rücken.

Einzelne Tiere können auch schwarz oder rötlich gefärbt sein, hier ist das Zickzack-Band dann fast nicht zu sehen. 

Typisch für die Kreuzotter ist, dass die Pupille tagsüber einen senkrechten Schlitz bildet.

Die Kreuzotter hat zwei Giftzähne, mit denen sie aus ihrer Giftdrüse Gift spritzen kann.

Kreuzottern können sehr schnell  kriechen und sind gute Schwimmer. Sie sehen schlecht, aber dafür nehmen sie sofort jede leichte Erschütterung des Bodens wahr und flüchten sofort. Sie züngeln sehr oft, weil sie mit ihrer Zunge sehr gut riechen können und so die Beute wahrnehmen.
Eine Kreuzotter kann bis zu 15 Jahre alt werden.

Vorkommen:

Die Kreuzotter ist eine der am weitesten verbreiteten Schlangen in Europa. Sie lebt noch weit über den Polarkreis hinaus.

Sie fühlen sie in vielen Lebensräumen wohl, leben in Mooren, feuchten Wiesen mit Büschen, Heideflächen, Waldrändern und Waldlichtungen. 
Wichtig ist nur, dass diese Plätze ein paar Stunden am Tag von der Sonne beschienen werden und sich die Umstände nicht viel ändern.
Biss:

Kreuzottern sind sehr scheu und flüchten sofort. Bei Gefahr oder Bedrohung warnen  sie meist  durch gut hörbares Zischen. Danach wird aber sofort zugebissen.
Der Biss erfolgt sehr schnell, fast wie ein Schlag, danach erfolgt schnelle Flucht. Sie beißt vom Boden aus gesehen bis zu einer Höhe von 30 cm. 

Hilfe: 

Der Biss einer Kreuzotter ist bei einem gesunden Menschen eigentlich nie tödlich, aber trotzdem sehr unangenehm. 
Bei einem Biss die Stelle abbinden und sich nicht mehr viel bewegen und immer sofort einen Arzt holen.
Ein Gegengift ist bei uns in fast allen Krankenhäusern vorhanden. 
Weiter möchte ich hier auf Schlangenbisse nicht eingehen.
Nun noch zu ein paar Pflanzen, die meist am Gewässer stehen und uns  bei Kontakt doch schön zu schaffen machen können. 

Da man aber mit diesen Pflanzen unbedingt Kontakt haben muss, ist ein gesundheitlicher Schaden wohl sehr leicht zu vermeiden, indem man diese Pflanzen entweder nicht berührt, nichts davon isst und sie beizeiten bekämpft.

Riesenbärenklau  (Herkulesstaude  = Doldengewächs) –aus dem Kaukasus                                 

Die Pflanze kann bis zu 3 Metern hoch werden und hat einen borstig behaarten Stamm, der bis zu 10 cm dick werden kann und oft rot gefleckt ist. 
Die Blätter sind sehr groß, meist 3zählig-zerschnitten, Unterseite kurz behaart, die unteren Blätter mit ‚Stiel, bis zu 3 Meter lang.
Die Pflanze  entfaltet große, weiße Schirmdolden, 50 – 150trahlig und bis zu 50cm breit.

Sie  ist 2 – 3jährig und blüht von Juni bis August 
Die ganze Pflanze ist giftig, besonders aber der Saft.
In der Öffentlichkeit ist der Reisenbärenklau durch Pressemitteilungen bekannt geworden, die über  seine Giftigkeit berichteten. 

Nicht die Pflanzenhaare oder Pflanzenteile sind giftig, sondern sein Saft.

Dieser Saft entwickelt eine phototoxische Wirkung, die zum Krankheitsbild der bullösen Wiesendermatitis führt, also Rötungen, Schwellungen, Blasenbildung und verstärkte Pigmentation führen.

Intensive Belichtung und hohe Luftfeuchtigkeit verstärken die Reaktionen.

Gelangt beim Abschlagen der Stängel Pflanzensaft auf die Haut und wird diese der Sonne ausgesetzt, führt dies unweigerlich zu den beschriebenen Reaktionen.

Die „Verätzungen“  heilen nur sehr schwer ab und hinterlassen meist auffällige Narben.

Erste Hilfe: Unbedingt zum Arzt, besser einem Dermatologen.

Wasserschierling (auch Wüterich  = Doldengewächs)
Er ist ein Ufergewächs und besitzt einen knollenartigen, gekammerten Wurzelstock. Die Pflanze wird bis zu 1,5 Meter hoch. 
Der Wasserschierling blüht vom Juni bis August, die  weiße  Blüte ist eine zusammengesetzte Dolde. Die Blätter sind gefiedert. Die Pflanze sieht dem Riesenbärenklau ähnlich.
Der Wurzelstock kann leicht mit den Wurzeln von Sellerie, Petersilie oder Pastinak (Futter und Heilpflanze) verwechselt werden. Aus diesem Grund  kam es  schon  zu Todesfällen wegen Verwechslung mit essbarem Gemüse.

Bekannt ist, dass mit dem Gift des Wasserschierlings Morde und Selbsttötungen verübt worden sind. Die gesamte Pflanze ist giftig, besonders Stängel und Wurzel. Der Gefährdungsgrad ist SEHR GIFTIG.

Hinweis: Gefährdet sind meist Kinder, die Pflanzenteile in den Mund nehmen.

                Bei Vergiftung Erbrechen auslösen und sofort in eine Klinik.
Etwas aus der Geschichte:

Früher wurde diskutiert, ob Sokrates mit dem Wasserschierling und nicht mit dem Gefleckten Schierling vergiftet worden ist.

Heute gilt es als sicher, dass es nicht der Wasserschierling war, denn dieser verursacht Krämpfe.

Bei Sokrates wurden aber Lähmungen beobachtet, und die erzeugt nur der Gefleckte Schierling. 

Supf- und Teichschachtelhalm (sehr stark giftig)

Wasserfenchel (stark gitig)

Eibe    (Taxus  = Eibengewächse)

Die Eibe gehört zur Familie der Eibengewächse, auf der Nordhalbkugel kommen 8 Arten vor.

Der immergrüne  Nadelbaum wird bis  20 Meter hoch, kann aber sehr alt (bis 1000 Jahre) werden. 
Das Astwerk ist stark verzweigt, die Äste leicht hängend. Anfangs hat der Baum eine rötlichbraune glatte Rinde, die später eine graubraune, schuppige Borke wird.

Die Nadeln sind bis zu 4 cm lang und etwa 3 mm breit.

Aus den weiblichen Blüten entsteht leuchten roter Samen (Form fast wie eine Schwarzbeere).

Alle Pflanzenteile sind giftig, besonders die Nadeln. Gefährdungsgrad SEHR GIFTIG.

Vergiftungserscheinungen: 
Erbrechen, Darmkoliken, Puls und Atmung beschleunigt, Kreislaufschwäche, Bewusstlosigkeit, schließlich Tod durch Kreislauf- und Atemlähmung.
Wer eine Vergiftung überlebt, hat meist einen lebenslangen Leberschaden. 
Hilfe:

Sofort Erbrechen auslösen, einen Arzt rufen, sofort in eine  Klinik.  

Hinweis:

Teile der Eibe fanden früher in der Homöopathie Verwendung.                 

Heute wird aus der Rinde das Krebsmittel „Taxol“ hergestellt. Dieses Mittel ist seit 1993 in Deutschland zugelassen.
Bei den Kelten war es der Baum der Druiden und wurde als Baum des Todes bezeichnet.

Einbeere

Sie gehört zur Ordnung der  Liliengewächse.
Sie wird bis zu 30 cm groß mit vier gegenüber liegenden Blättern  und in der Mitte eine schwarze, auffallende  Beere.

Sie blüht von Mai bis Juli  und bildet dann nur diese eine Beere aus. Diese Beere ist anfangs rot und sieht einer Erdbeere zum verwechseln ähnlich. Ausgereift ist die Beere dann schwarz.
Die gesamte Pflanze ist giftig, besonders aber die Beere. Der Genuss von bereits mehreren Beeren kann zu Brechreiz, Magenkrämpfen und letztlich zum Tod führen.  

Die Einbeere bevorzugt als Standort Laub- und Auwälder.

Beifuß-Ambrosia
Allgemeines:

Die Ambrosia stammt aus Nordamerika und gelangte im 19. Jahrhundert nach Europa. Heute kommt die einjährige Pflanze meist in südlicheren Ländern vor, so z.B. in Ungarn (sehr häufig), Italien, Schweiz und Frankreich. 

In Deutschland trat sie bisher selten auf, in letzter Zeit wird sie jedoch schon sehr häufig gefunden.
Die Ambrosia keimt im Frühjahr aus und überdauert im späten Herbst auch die ersten Fröste.

Bis zum Juni entwickelt sie sich sehr langsam, erst dann setzt ein starkes Höhenwachstum ein, täglich bis zu 10 cm. Sie kann bis zu 150 cm groß werden. 

Die Blütezeit ist von August bis Oktober. Die Pflanze bildet bis zu einer Milliarde Pollen und bis zu 60 000 reife Samen aus. Die Samen bleiben mehrere Jahre keimfähig.

Vorkommen:

Die Ambrosia stellt keine hohen Ansprüche und bevorzugt gestörte, offene Böden, z.B. an Straßenrändern, Schutthalden usw. Erstvorkommen in Bayern entlang der Autobahn Salzburg bis etwa zum Irschenberg. In privaten Gärten wächst sie gerne an Vogelfutterplätzen (der Same ist oft Bestandteil des Vogelfutters – Sonnenblumen).
Aussehen:

Da sie sehr unscheinbar aussieht, wird sie oft übersehen und mit dem Gemeinen Beifuss oder der Wilden Möhre verwechselt. 

Typisch sind

· ährenähnliche Blütenstand am Ende der Triebe

· doppelt fiederteilige Blätter mit grüner Unterseite

· die abstehend behaarten, oft rötlichen Stängel

Wirkung:

Die Pollen sind sehr aggressiv und lösen starke Allergien aus. Es geht über starken Heuschnupfen bis hin zu Ambrosia-Asthma.

Schon 5 bis 10 Pollen pro qm lösen allergische Anfälle aus.

Vorsicht:

Ambrosia nicht unbedingt mit der bloßen Hand ausreißen, immer Handschuhe anziehen.

Vorkommen sofort bei der untern Naturschutzbehörde melden (Meldepflicht), die sofort etwas unternimmt. 

Nicht alle giftigen Pflanzen, stechenden Insekten und beißenden Reptilien wurden aufgezeigt, es ist auch nicht erforderlich, wenn man vor jeder Pflanze und jedem Tier den nötigen  Respekt hat, die Gefahren erkennt und danach handelt.

Was soll nun ein Jugendleiter tun, wenn einer seiner Schützlinge  Kontakt mit diesen Insekten, Schlangen oder Pflanzen hatte, gebissen oder gestochen wurde?

Bitte: Immer einen Arzt hinzuziehen, nicht selbst etwas unternehmen, auch keine Zecke entfernen.
Vorsicht: macht er hier einen Fehler, so kann es zu Ansprüchen gegen ihn kommen,
                denn er ist verantwortlich für seine Schützlinge.

Nun bin ich am Ende, bedanke mich für die Aufmerksamkeit und kann nur noch sagen

„bei Fragen wenden sie sich an ihren Arzt oder Apotheker“.
Josef Schütz
